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1 Vorbemerkung 

Chinas Aufstieg zu einem globalen Akteur stellt eine zentrale Entwicklung 
der internationalen Politik dar und wird auch die nächsten Jahrzehnte des  
21. Jahrhunderts prägen. Über den Umgang mit dieser aufsteigenden Welt-
macht wird zunehmend kontrovers diskutiert; in der Wissenschaft, in Politik 
und Medien. Dabei sind verschiedene, ganz konträre und sich teilweise aus-
schließende Motive analyse- und meinungsleitend: die herausfordernde Ge-
staltung der weiteren Einbindung eines an Machtressourcen gewinnenden 
weltpolitischen Akteurs in eine funktionsfähige internationale Ordnung; die 
Reform dieser Ordnung und deren Anpassung an sich weiter verändernde 
Rahmenbedingungen; die Aufrechterhaltung eines globalisierten, arbeitsteili-
gen Wirtschaftssystems; die Bearbeitung allein transnational zu lösender,  
planetarischer Herausforderungen wie Klimawandel, Pandemien oder Rüs-
tungskontrolle; die Behauptung von Demokratie gegen vermeintlich oder 
tatsächlich leistungsfähige autokratische Alternativen; die Einhegung von 
Verteilungskonflikten und gesellschaftlicher Spaltungen in den westlichen 
Industrieländern angesichts des fortgesetzten wirtschaftlichen Aufstiegs Chi-
nas und anderer asiatischer Staaten; die Aufrechterhaltung der Vorherrschaft 
der USA und der Dominanz des Westens im internationalen System; die Be-
rücksichtigung der Interessen und Forderungen des Globalen Südens durch 
reale Politik statt Rhetorik – und, nicht zuletzt, die Selbstbehauptung der 
Europäischen Union. 

Mit ihrer Trias von Wettbewerb, Partnerschaft und systemischer Rivalität 
im Verhältnis zur Volksrepublik China hat die EU seit 2019 eine im Grund-
satz kluge, zukunftsfähige Strategie festgelegt. Es versteht sich von selbst, 
dass sich die Reihenfolge dieser drei Komponenten verändern kann – abhän-
gig vor allem vom Agieren Chinas, aber auch von anderen Rahmenbedingun-
gen. Entscheidend bleibt das Festhalten an diesem Dreiklang. Fordernd ist 
vor allem das Ausbuchstabieren des Spannungsverhältnisses zwischen Ko-
operation und Rivalität – bis hin zur Konfrontation. Erfahrungen aus dem 
Ost-West-Konflikt dokumentieren, dass eine solche antagonistische Koope-
ration möglich ist. Bedauerlicherweise sind diese Erfahrungen im institutio-
nellen Gedächtnis politischer Administrationen weitgehend verschüttet. Sie 
lassen sich aber reaktivieren und nutzbar machen für eine strategisch ange-
legte Politik, die außerdem (im Gegensatz zum Ost-West-Konflikt) völlig 
andere Einflussfaktoren wie die fortschreitenden ökonomischen und politi-
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schen Machtverschiebungen im internationalen System zu beachten hat. Ein 
Ansatz, der sowohl themenspezifische Zusammenarbeit als auch überlegte 
Rivalität beinhaltet, ist in dieser Zeit notwendiger denn je, denn die Bearbei-
tung planetarischer Herausforderungen kann nicht warten – und wird nicht 
gelingen nach der Devise: „Der Westen kann die Weltprobleme lösen“. Diese 
Epoche ist vorbei. 

Die Europäische Union und Deutschland sind auch deshalb gut beraten, 
an einer eigenen Strategie und Standortbestimmung im Verhältnis zur Volks-
republik China festzuhalten, weil sie eigene Interessen haben. Zu den ver-
änderten Rahmenbedingungen der letzten Jahre gehört die Tatsache, dass die 
Politik (und Verlässlichkeit) der USA derzeit und absehbar nur noch für die 
jeweilige Wahlperiode von vier Jahren berechenbar ist. Die sehr gute Zusam-
menarbeit der Biden-Administration mit den EU-Staaten angesichts des bru-
talen, völkerrechtswidrigen russischen Angriffskrieges gegen die Ukraine 
kann nicht den Blick darauf verstellen, dass sich die Spaltung der USA noch 
vertieft hat und die Republikanische Partei dominiert wird von Donald 
Trump und Gleichgesinnten. Mit solchen Kräften wird eine auf demokrati-
sche Werte und internationale Kooperation gründende gemeinsame Weltpoli-
tik kaum möglich sein; es sei denn, die Europäische Union wollte ihre Repu-
tation nachhaltig beschädigen. Es wäre auch kurzsichtig und das Gegenteil 
von zu erweiternden Handlungsspielräumen und „Strategischer Autonomie“, 
den notwendigen Abbau von Abhängigkeiten an anderer Stelle, zum Beispiel 
von Russland und China, durch eine Verstärkung bestehender Abhängig-
keiten von den USA zu kompensieren. Auch wenn eine Überwindung der 
strukturellen Spaltung der Vereinigten Staaten derzeit unwahrscheinlich er-
scheint, liegt dieses Ziel selbstverständlich im Interesse der europäischen 
Verbündeten. 

Es ist unbestritten, dass sich die Politik der Volksrepublik China unter 
Staats- und Parteichef Xi Jinping erheblich verändert hat. Re-Ideologisierung, 
Kontrolle und Zurückdrängung des Binnenpluralismus; die weitgehende Be-
seitigung der Selbstverwaltung Hongkongs; Repression bis hin zu schweren 
Menschenrechtsverletzungen in der Provinz Xinjiang; militärische Macht-
demonstrationen gegenüber Taiwan und generell ein Ende der eher zurück-
haltenden Politik zugunsten auftrumpfender Weltmachtansprüche sind Be-
standteile der Realität. Es darf aber auch nicht übersehen werden, dass der 
erfolgreiche Aufstieg Chinas Gegenkräfte mobilisiert hat, die einer aufstei-
genden Macht einen solchen Aufstieg grundsätzlich verweigern wollen. Auch 
dadurch werden Spannungen generiert. Hinzu kommen ungelöste Hypo-
theken des Zweiten Weltkrieges, weil friedensvertragliche Regelungen in 
Ostasien nicht stattgefunden haben. 
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An der Klugheit und Nachhaltigkeit der von Xi Jinping repräsentierten 
Politik muss nachdrücklich gezweifelt werden. Ihre Erfolgsbilanz ist im bes-
ten Falle ambivalent. Eine Ein-Mann-zentrierte Herrschaft und lange Amts-
zeiten wirken nahezu zwangsläufig negativ; Letzteres gilt auch für Demokra-
tien. Themenspezifischer Widerspruch und gegebenenfalls auch Konfronta-
tion gegenüber Xis China bleiben erforderlich, ohne dass dadurch Koope-
rationsnotwendigkeiten zerstört werden dürfen. Auch in Bezug auf China 
gilt: Die gegenwärtige Politik Chinas stellt kein Endstadium der Geschichte 
dar; die Zukunft bleibt offen – und von außen beeinflussbar vor allem durch 
Dialog und Verbindungen. 

Der am 24. Februar 2022 begonnene russische Angriffskrieg gegen die 
Ukraine stellt eine Zäsur für die europäische Sicherheit dar, entfaltet aber 
auch weitreichende Auswirkungen auf die internationale Ordnung und die 
Großregion des Indo-Pazifik. Die chinesische Führung laviert zwischen der 
grundsätzlichen Verurteilung des Krieges, Schuldzuweisungen an die USA 
und die NATO in Bezug auf die Konfliktursachen, der Bewahrung der engen 
strategischen Partnerschaft mit Russland und dem Bemühen, Beziehungen in 
der indo-pazifischen Region und zur Europäischen Union nicht weiter zu 
belasten. Die westlichen Sanktionen gegen Russland werden von der Volks-
republik nicht unterlaufen. Die Annexion ukrainischer Territorien (2022) 
durch Moskau wird von Beijing ebenso wenig anerkannt wie die Krim-Anne-
xion (2014). Nukleare Drohgebärden Präsident Putins werden kritisiert. Zu 
einer Vermittlerrolle ist die Volksrepublik im Ergebnis ihres Kosten-Nutzen-
Kalküls derzeit nicht bereit. Das kann sich ändern. Chinas grundlegendes 
Interesse an einem stabilen internationalen Umfeld für seine wirtschaftliche 
Entwicklung besteht fort.  

Dieser Text entstand im Herbst 2020 in einer ersten Fassung zunächst als 
Diskussionspapier für die Studiengruppe Europäische Sicherheit und Frieden 
der Vereinigung Deutscher Wissenschaftler (https://vdw-ev.de/ueber-uns/ 
studiengruppen/europ-sicherheit-frieden) und wurde seitdem mehrfach über-
arbeitet und aktualisiert. Den Kolleginnen und Kollegen in der Studiengruppe 
bin ich für ihre Kommentierung, insbesondere ihre Kritik und Anregungen, 
außerordentlich dankbar – in gleicher Weise wie Fachkolleg*innen in Inter-
nationalen Beziehungen, Friedens- und Konfliktforschung, Sinologie und 
Ostasienwissenschaft. Für diese Publikation (abgeschlossen am 31. Oktober 
2022) wurde die ursprünglich gewählte, zuspitzende Thesenform und der 
weitgehende Verzicht auf einen Anmerkungsapparat beibehalten. Der Text 
und die Auswahl weiterführender Literatur sollen anregen zur intensiveren 
Beschäftigung mit Themen, die auf absehbare Zeit auf der Agenda verbleiben 
werden: Chinas Selbstverständnis, die Konfliktkonstellationen im Indo- 
 



10 

Pazifik, die sino-amerikanische Konkurrenz und die Handlungsoptionen der 
Europäischen Union und Deutschlands für Kooperation, Konflikt und Kon-
fliktbearbeitung und Friedenssicherung. 




